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Guſcha . — Malans .

ein Brunnen hervor ; eine Steinplatte neben demſelben trägt auf der Doden ,

nördlichen Hälfte das fürſtlich lichtenſteiniſche Wappen , auf der Südſeite

das Zeichen der drei Bünde mit der ehrwürdigen Umſchrift : A

„ Alt fry Rhätien “ .
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Guſcha . — Mlalans und J . G . von Salis - Seewis . — Das Uünetl
Prättigau . — Die Klus . — Fragſtein . — Die Steſa plana von A

Seewis aus beſtiegen . — Das Gad zu Kideris . — Das Sankt füniff
He

Antönienthal . — Die Landſchaft Kloſters . —
Die untere Bollbrücke .

Indüeke

Abſchied von Graubünden .

Hoch oben im Gebirge hängt , ohnweit des Lucienſteiges , an einer

ſteilen Felswand das Dörfchen Guſcha , wo — ſo heißt es ſcherzhaft —

die Weiber ihren Hühnern Stegeiſen anſchnallen und ihre kleinen Kin⸗

der , wenn ſie ohne Aufſicht zu Hauſe gelaſſen werden , an einen Lauf⸗ ft Hertten

ſtrick binden , damit ſie nicht hinunterfallen . Hier leben einige Familien Ichn ſnnt

in gänzlicher Abgeſchiedenheit von dem Ertrage ihrer Matten und Alp⸗ bhe Ler

weiden ; die wenigen kleinen Ackerfelder müſſen der ſteilen Lage wegen ſlenls kuar

mit unſäglicher Mühe und Arbeit beſtellt werden . uklan le

5
Wahrſcheinlich haben ſich die Leute zuerſt während der Peſtzeit , in Aeempöxtt un

der das Dörfchen Stürvis ganz ausgeſtorben war , aus dem Thal f440 M5 F

hier hinauf geflüchtet . In neueſter Zeit find die Bewohner von Guſcha 0 W 4

mehrmals mit den Mayenfeldern in Unterhandlung getreten , um ihre ſä

Bergeinſamkeit zu verlaſſen und ſich auf der Gemarkung des Städtchens

anzuſiedeln . — Ueber der Guſcher Alp erhebt ſich das Würzner⸗

horn , der nördlichſte Grenzpunkt des bündneriſchen Alpengebietes .

Ein Bergpfad führt von Mayenfeld in einer Stunde gerade nach

Malans .

Es iſt indeß beſſer , der Landſtraße bis zur „ unteren Zollbrücke “ zu fol⸗

gen , wo der Weg links abführt . Maleriſch am Fuße des Augſten⸗

berges hingeſchmiegt , deſſen höchſter Gipfel ſich hier 7356 Fuß über

dem Meere emporſtreckt , hat der kleine freundliche Flecken ungefähr 140

Haäuſer und 850 reformirte Einwohner .
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Jrättigau . 159

In dem Schloſſe Bodmer bei Malans wurde im Jahre 1762 der

Dichter Johann Gaudenz von Salis - Seewis geboren . Er ſtarb
als 71jähriger Greis am 29 . Januar 1834 . Auf dem Gottesacker zu
Seewis , an dem öftlichen Abhange des Berges , wo das Stammhaus
der Familie ( eine Stunde von Malans ) , liegt er begraben . Wir haben
dieſes graubündner Sängers , der eine Zeitlang Offizier in der Schweizer —
garde zu Paris war , wo ihm die Sehnſucht nach der Heimath und ihrem
ſtillen Naturleben elegiſche Klänge entlockte , bereits gedacht . Seine
Lieder ſind faſt alle einfache doch wahr empfundene Heimwehlieder ; ihre
größte Empfehlung liegt eben in ihrer anſpruchloſen Beſcheidenheit , und

obwohl ſich einige derſelben in Anthologien ꝛc . erhalten haben , ſo würde
J . G . von Salis doch wahrſcheinlich vergeſſen ſein , wenn er nicht der

einzige Dichter ſeiner Heimath wäre und die Schweiz überhaupt eine
minder dürftige Literatur aufzuweiſen hätte .

Ueber Malans erheben ſich die Burgtrümmer von Unter - Ruchen —
berg und Klingenhorn , deren einſtige Bewohner verſchollen ſind ,
weiter nördlich die Ruine Wyneck oder Weineck . An den Bergab —
hängen wächſt der Completer , der beſte Wein des bündneriſchen
Rheinthales .

In der Nähe des Fleckens öffnet ſich die Klus . Dieſe Felſenpforte ,
etwa eine Viertelſtunde lang und faſt nur ſo breit , daß die Landquart
ihre Fluthen hindurch wälzen kann , führt in das Prättigan , wegen

ſeiner reichen Alpweiden und Matten mit Recht das Wieſenthal ,
Pratigovia , romaniſch Va ! l Partenz genannt .

Den Eingang der Felſenſchlucht bewachte einſt die Burg Fragſtein
oder Ferporta , deren Trümmer , nahe bei der alten Schloßbrücke , noch
Kunde geben , daß eine Mauer bis zur Landquart hinablief . Sie hatte ,
wie altes Getrümmer andeutet , ein befeſtigtes Thor , ſo daß der Ein —

gang in das Thal verſchloſſen werden konnte . In der Ruine ſelbſt , die

mühſam zu erklettern iſt , kann man da , wo die Schloßkapelle geſtanden ,
noch die Fragmente einiger Heiligenbilder in rohen Fresken erkennen .

Nach einer Sage wurde der letzte Schloßvogt von Fragſtein von dem

gegenüber liegenden Felſen durch einen Jäger mit einem Pfeile durch —

bohrt , dem er die Braut geraubt hatte . Von jener Zeit her tragen die

Mädchen des Gaues einen ſilbernen Pfeil durchs Haar geſteckt .
Der Engpaß Klus ſcheidet die ſchroffen Felswände des Seewieſer —

vom Valzeiner - Berg ; die Steinart ſowohl als die Schichtung dieſer
Berge laſſen vermuthen , daß Beide vor dem Durchbruch der Landquart
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E 160 Prättigau .
E

zuſammenhingen ; das ebene Thal des Prättigaus hat ſomit einſt einen gufltt

See gebildet .
uen

k

Es iſt ein ſchönes prächtiges Thal , das Thal der Landquart . Von E

den vergletſcherten Schluchten des wilden Selvretta dehnt es ſich von äftke Hekt

Südoſt nach Weſten zwiſchen der Kette des Rhätikon , mit der gewal⸗ uhetert

tigen Sceſaplana * ) und dem Bergſtocke des Hochwangs acht bis 0 ſahelt !

neun Stunden lang und vier Stunden breit . Stolz und herrlich ſteigen 0f

die Gletſcher über ihm in die Lüfte oder kahle wildabgeriſſene Felshör — e

ner , und der geſegnete freundliche Thalgrund , das ſaftige Grün der
bum iren

Alptriften , auf welchen einzelne Sennhütten , Heuſtälle und Wohnhäuſer ö

nach Art des Appenzellerlandes maleriſch zerſtreut umherliegen , bildet

einen anmuthigen Contraſt mit ihrer ſtarren großartigen Wildheit . zſthn kit ls

Die Viehzucht des Prättigaus iſt berühmt . Kein anderes Thal in ſe iirnten

Graubünden hat ſo vortreffliche Alpweiden und nährt ſchönere Heerden . f uEtet

Die Bewohner deſſelben , etwa 10,000 , ſind meiſt wohlhabend , ein ſtar⸗ fg

ker , kräftiger , blonder Menſchenſchlag ; ſie haben ſich in den Kriegen ſhälentte

des Landes oftmals glorreich hervorgethan . Sämmtlich reformirt , reden Füuttrue

ſie deutſch ; die Berg - und Ortsnamen find indeß , wie im Tyrol , faſt le Sov Je

alle romaniſch , und beweiſen , daß auch hier einſt dieſes Idiom herrſchte. e f

So die Namen der Dörfer : Kloſters , Fideris , Furna , Valzeina , ſaulheag, A

Fanas , Saas , Conters , Serneus , Lucein u . ſ . w . In früheren Aöllentr,

Zeiten traten viele Prättigauer in ausländiſche Militärdienſte , nament⸗ feh

lich unter die holländiſchen Fahnen . Iine .

Der erſte Ort , auf den man nicht weit von der Ausmündung der üten

Schlucht ſtößt , iſt Pardisla , mit wenigen Giebeln . Einen Felſen in iR

der Nähe des Dörfchens krönen die Trümmer von Solavers . Auch

von dieſer Burg geht die Sage , daß ihr Herr , um der Wuth der ſtür⸗ 5
menden Bauern zu entrinnen , mit ſeinem falben Streithengſte in den

Abgrund eines Tobels ( Falsunda ) geſprengt ſei .
11

Hoch über Pardisla liegt das Dorf Seewis mit etwa 800 Ein⸗

wohnern , dem Stammhaus der Familie von Salis⸗Seewis und dem

Grabe des am 2 . Februar 1834 zur Ruhe gebrachten Dichters . Von 6A

Seewis aus wird der höchſte Berg der Rhätikonkette , die das Prättigau
emn

vom Vorarlberg und dem Montafunerthal trennt , die Sceſaplana

( Sana plana , Cenciaplana ) , erſtiegen . Ihr kegelförmiges Haupt , 4 0

von den Montafunern Sennkopf , Schilan , oder nach ihrem Gletſcher We⸗
Hhe

5 W hicgkeg

&) Nach dem Rhätikon nennen Einige das Thal auch Rhätig au . 0 d R Iu7
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Seewis . 161

Brandner Ferner genannt , ſtreckt ſich aus zerriſſenen Felswänden ,
Schneelagern und Gletſchern 9201 Fuß hoch empor .

Der Weg führt von dem Dorfe in vier Stunden durch das nun

verlaſſene Ganeyer Schwefelbad am Fuße des hohen Tſchingels ,
zur letzten Sennhütte der Seewiſeralp . Uebrigens darf die mühſame
und beſchwerliche Wanderung nur bei anhaltend gutem Wetter und
nicht ohne Führer angetreten werden . Bricht man von der Sennhütte
vor Tagesanbruch auf , ſo erreicht man in zwei Stunden über Schnee —
felder und Felswände die Höhe , wo die aufſtrahlende Sonne

„ Die Alpenſcheitel purpurroth erhellt ,
Die grünen Thäler und die Gletſcherweiten . “

Hier oben dehnt ſich ein herrliches , reiches Panorama vor Einem aus ,
und man überſchaut ein ſchönes Stückchen der Erde . Das ganze flache
Land von Schwaben bis Ulm liegt ausgebreitet da , auch fieht man

gegen Norden den ſilbernen Streif unſeres Rheines , bis er ſich in den
Bodenſee verliert , und in den ſchwäbiſchen Gebirgen kann man den
Buchauerſee noch deutlich unterſcheiden . Nordweſtlich ziehen ſich die
appenzeller Berge hin , der Spiegel des Wallenſtädter - und Zü⸗
richerſee ' s glänzt in der Tiefe , während die Ausſicht oſtwärts den

Vorarlberg , das Montafun und die tyroler Gebirge bis zum
Großglockner , ſüdweſtlich den ganzen ſtolzen königlichen Kranz der
Alpenrieſen bis zum heiligen Gotthard und den berner Ober⸗
alpen umfaßt .

Den Rückweg von der Sceſaplana nimmt man über den Luner —
ſee , der in einem tiefen Felſenkeſſel an dem nordöſtlichen Fuße des
Berges ruht . Bei Gewitterſtürmen ſoll dieſer See ſo ſtark und heftig
aufrauſchen , daß man das Getöſe der Wellen ſtundenweit hört . Er hat
faſt eine Stunde im Umkreis .

Pardisla gegenüber öffnet ſich das wieſenreiche Valzeinathal
( Valſaina , Valsuna ) , das der Schwadenbach durchfließt . Am
Eingang dieſes Thales ſtand vor Zeiten das Schloß Caſtellon .

In einer Stunde gelangt man von hier durch die Ortſchaften
Schmitten und Grüſch am wilden Taſchinesbach , der aus dem Tobel
des Ganeyerthales hervorbricht und oft große Verwüſtungen anrichtet ,
nach Schierſch , wo ſich weite todte Sandflächen auf beiden Seiten des

unbändigen Gebirgsbaches hindehnen . Hinter Schierſch ſtürzt der

Schrawbach aus finſteren Schluchten hervor . 8

Ueber den Buſereinberg kommen wir durch Lunden nach dem

2

Der Rhein . I . Abth .
21
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162 Das Bad Lideris .

Dorfe Jenatz mit etwa 800 Einwohnern . Die Häuſer liegen maleriſch fühl

in einzelnen Gruppen zerſtreut ; eine Stunde von dem Dorfe iſt 3740 ehſ6

Fuß über dem Meer das in neuerer Zeit wenig mehr beſuchte Jenazer cet

Heilbad , mit einer kalten , eiſen - und ſchwefelhaltigen Quelle . IfnEn

Fideris , ein freundliches Dorf mit 500 Einwohnern , liegt auf dem fſed

Berghange zerſtreut und von Waldungen umgeben , eine halbe Stunde R ,

von Jenatz . Hier liegt ſüdlich im Hintergrunde eines ſteinigten Tobels Uf e

das bekannte Bad gleichen Namens ( 2775 Fuß ) , das ſich unter den ver — fi . Ue

ſchiedenen Badorten im Prättigau des größten Rufes erfreut . Es wird ſclhthrſ

ſeit einiger Zeit namentlich von Schweizern der lieben Wohlfeilheit halber et

viel beſucht und hat zwei Badehäuſer , die 100 Gäſte aufnehmen können . Fſſh Ke

Fünf Quellen , von welchen zwei Sauerbrunnen die ſtärkſten ſind , brechen It kntitk.
hier hervor ; eine ſchwache Schwefelquelle in der Nähe wird wenig benutzt . Et

Seinen Ruf verdankt das Bad vornehmlich dem oberen Sauer — äge

brunnen , der ungefähr 200 Schritte ſüdlich von dem Bade aus einem bn

Mergelſchieferfelſen entſpringt ; die untere Quelle dient zum Baden . “ ) S

Im Auguſt 1847 wurde die Hauptquelle zu Fideris verſchüttet , doch ſoll U

ſie ſpäter wieder ausgegraben worden ſein . Der gewöhnliche Spazier —

gang der Badegäſte von der Quelle iſt nach dem Dorfe Fideris , wo ſich

eine romantiſche Ausſicht auf die Trümmer der Burg Strahlegg bie —

tet , der einzigen im Prättigau , welche einen deutſchen Namen trägt . öthet

Sie erheben ſich in geringer Entfernung über dem Dorfe . Eine uralte ,ö

ehrwürdige Linde läßt hier auf eine frühere Mal - und Gerichtsſtätte

ſchließen . Bei Fideris ſtand auch einſt die Burg Valär oder Valer ,

einem angeſehenen Geſchlechte angehörend , von dem noch Nachkommen

leben .

Dem Dorfe gegenüber , auf dem rechten Ufer der Landquart , thront

auf einem hohen Felſen die Ruine des Schloſſes Caſtels , die an jene 6 66

Zeit erinnert , als das freiheitſinnige Volk im Prättigau ſich von ſeiner 1 . l
Zwingherrſchaft losmachte . Früher ein Eigenthum der Edlen von Mätſch , 0 1
war die feſte Burg dann lange Zeit Sitz der öſterreichiſchen Landvögte ſlh, 1
über die acht Gerichte . Im Jahre 1622 erſtürmten ſie die Bauern , nur

0

) 16 Unzen Waſſer von der oberen Quelle enthalten : Aitln ;

Trocknes ſchwefelſaures Natrum 0,02 ſhheen z

Trocknes kohlenſaures Natrum 5,2² 0 660

1

Kohlenſaure Kalkerde 1,52
W

Aſ

Kohlenſaure Eiſenerde 0,148 ßg t .

Kohlenſaures Gas 27 Kubikzoll . 5 g

0 0 0
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mit Prügeln bewaffnet , und jagten die öſterreichiſche Beſatzung zum Land
hinaus . So ſcheiterte die Abſicht des Kaiſers Ferdinand , ſich damals

der bündner Päſſe zu bemächtigen . Als ſich die Prättigauer dann im
J . 1649 von Oeſterreich losgekauft hatten , wurde Schloß Caſtels zer⸗ſtört und liegt ſeither in Trümmern .

Ohnweit , zu Luzein ſtand einſt auch das Schloß Stadion , der
Stammſitz des bekannten freiherrlichen Geſchlechtes von Stadion , das
ſpäter in Augsburg lebte und ſich unter dem deutſchen Adel vielfach
hervorgethan hat .

Wo bei Luzein der Gebirgsbach Schaniel der Landquart zueilt ,öffnet ſich oſtwärts ein düſterer Eingang in die einſame Bergwelt des
Sankt Antönienthales . Im Hintergrunde dieſes Thales ragen die
Hörner der Sulz⸗ , Weiß⸗ und Rothfluh , der Windeck , ſowie die
Felsobelisken der Patnunerfluh , der Blaſeckerfluh , der Caffier⸗berg u . a . m . aus der Kette des Rhätikon empor . In den ſteilenWänden dieſer Bergſtöcke öffnen ſich viele oft ganz unzugängliche Höhlen ,die ſich unendlich tief in das geheimnißvolle Innere der Felſen hineinverlieren . Solche Höhlen trifft man am meiſten in der Sulzfluh ;nach den Berichten der Leute , welche ſich hineinwagten , bilden ſie laby —rinthiſch ſich kreuzende Gänge , die ſich bald gewaltig hoch aufwölben ,bald wieder zu niederen , engen Schlupflöchern zuſammenziehen und viel —

fach verzweigt in dem Felſenleib ſich fortſetzen . Wände , Decken , Sohlenfind mit Mondmilch und Stalaktiten bedeckt . Die ganz abgerundeten
Geſchiebe von Grauwacke , Serpentin und Hochgebirgskalkſtein , welchein dieſen Höhlen gefunden werden , ſind für den Geognoſten höchſt in⸗
tereſſant , weil dieſe Gebirgsarten in der Nähe nirgends vorkommen .

Dieſe geheimnißvollen Höhlen mit ihren dunkeln tiefen Gängen und
phantaſtiſchen Tropfſteingebilden mögen in der Phantaſie des Landvolkes
wohl jene Erzählungen von den „ wilden Menſchen “ , Wald —
fänken u . ſ . w . geweckt haben , die hier ſowie in den hohen weltab —
geſchiedenen Alpthälern einſt hauſten ( ſ . oben ) . Im ganzen Prättigauleben dieſe Sagen und alte Leute verſichern hoch und heilig , noch die
Letzten dieſes verſchwundenen Bergvölkleins geſehen zu haben . So hält
auch in Deutſchland das Volk Tropfſteinbildungen in den Gebirgshöhlenfür Hochzeiten der Zwerge , die ein böſer Zauberer zu Stein verwan —
delte , als ſie nach der Trauung von ihrem Kirchlein nach Hauſe trip —pelten oder beim Hochzeitsſchmauſe fröhlich verſammelt waren . Ebenſo
werden die kleinen Oeffnungen , die man in den Felſen ſieht , noch heut —
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Das Sankt Antönienthal .
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zutage Z3werglöcher genannt , durch welche die kleinen behenden tl
1

Menſchen aus - und einſchlüpfen ſollen .
uſt fh

In dem hochgelegenen Alpthal Sankt Antönien , wo ein viel⸗
10 %

ſtimmiges Echo dem Wanderer antwortet , wie es nirgends ſchöner in

Graubünden gefunden wird , ſchlummern drei tiefe Seen , der Paten —

ner⸗ , der Caffier⸗ und der Caſchinnerſee . Das Hauptthal durch —

fließt der Dalfazabach , der , aus mehren Bergwaſſern entſtehend ,

zwiſchen Küblis und Dalfaza in die Landquart fällt . Das Thal

hat auch mehre Mineralquellen , die von den Bewohnern benutzt werden .

Auf den begraſten Höhen weiden zahlreiche Gemsheerden und beſuchen
9

beinahe täglich zwei bekannte Salzlecken . Man macht im Prättigau wie

in dem benachbarten Tyrol , in das hier mehre kühne Bergwege führen ,

und wie in dem Kanton Sankt Gallen eifrige Jagd auf dieſe Thiere .

uer

ſeh blki

Uluk

flil
filhek Dit;

f

In dieſem einſamen Hirtenrevier liegt die Gemeinde Sankt An⸗

tönien mit etwa 400 Menſchen , wie das ganze Thal häufiger als

irgend ein Theil des Landes von Lawinen bedroht . In den Jahren

1690 bis 1804 zählte man 34 Perſonen , welche durch Lawinen hier leut det
ur

ihren Tod gefunden . Oft werden Leute , die auf freiem Feld oder ſelbſt U0ee

in ihren Gebäuden von Lawinen verſchüttet worden , erſt nach mehren Wieh ent

Tagen noch unbeſchädigt aus dem Schneegrabe hervorgezogen . Häuſer

und Ställe ſind hier durch einen ſtarken , aus Erde oder Steinen auf⸗

geführten dreieckigen Wall gegen dieſe Schrecken aller Alp¾hewohner ge —

ſchützt , der an der ſchmalen , dem Berge zugekehrten Seite bis an den

Dachgiebel hinaufreicht , dem Lawinenzug eine ſpitzwinklige Ecke entgegen —

ſtellend . An dieſer zerſtiebt dann die Schneemaſſe und rollt , geſchwächt

und zertheilt , zu beiden Seiten des Hauſes hinunter , zuweilen ſpringt

ſie auch theilweiſe über daſſelbe weg .

Dalvaza und Küblis ( oonvlalium ) heißen die Dörfer , zwi⸗ dhn

ſchen welchen das oben geſchilderte Thal mündet ; an der Kirche des Iftiee

Letzteren iſt ein heiliger Chriſtoph gemalt , um deſſetwillen — ſo berichtet inwe
die Sage — das Dorf im J . 1662 von den kaiſerlichen Soldaten ge — ücge

ſchont ward . Auch hier ſieht man die Ruinen alter Schlöſſer , unter AE
dem Namen Ober - Sans und Unter - ⸗Sans bekannt . , dkn Freg

Auf einer freundlichen Anhöhe folgt nun das Dorf Saas , 1689 l

durch einen Bergſturz zum Theil zerſtört , gegenüber , jenſeits der Land⸗

quart Conters , in deſſen Kirche ſich noch alte Glasmalereien erhalten Aiie

haben . Dann Mezzafelva ( Media sylva ) und ihm gegenüber das

118
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Die Landſchaft Kloſters . 165

Bad Serneus , mit einer in neuerer Zeit eingerichteten Badeanſtalt .
Die Quelle enthält viel hepatiſches Gas und hat zahlreiche Salzkryſtalle .

Die Gegend iſt durch einen ſchönen Waſſerfall belebt , deſſen Anblick
Einen mit einem Male überraſcht , da er in einem Bergwinkel verſteckt ,
ſein Brauſen nicht weithin hören läßt . — Jenſeits des Schlappiner —
thales erſchließt ſich die Landſchaft Kloſters , der ſchönſte Theil des

Prättigaus . Den weiten Thalgrund bedecken reiche grüne Matten , die

Landquart ſchießt in raſchem heiteren Laufe durch die geſegneten Gelände .
Dichte Tannen umſchließen maleriſch die ganze Landſchaft und über ihren
dunkeln Wipfeln ſteigen die glänzenden Eishöhen hochgewaltig empor .

Den Namen hat die Landſchaft wahrſcheinlich von einem Prämon —
ſtratenſerkloſter Sankt Jakob , welches vor der Reformation hier ſtand
und viele Güter und Alpen beſaß . Der letzte Probſt ſagte ſich anno 1528

von der römiſchen Kirche los , nahm ein Weib und übergab der Ge —

meinde alle Güter und Gefälle des Kloſters , nachdem er die meiften
Urkunden vernichtet hatte . Durch Einmiſchungen des Hauſes Oeſterreich
wurden die Kloſternſer indeß gezwungen , dem Kloſter Churwalden , deſſen
Filial Sankt Jakob war , einen Lehenzins zu zahlen , von dem ſie ſich
im Jahre 1612 loskauften .

Die deutſche Sprache herrſchte in der Gegend von Kloſters ſchon
anno 1550 , während in dem übrigen Prättigau noch allenthalben roma —

niſch geredet wurde .

Hinter Kloſters ziehen ſich von der prächtigen Alp Petenna wilde

Thäler bis zu den Eisfeldern hinauf , welche das Thal vom Engadin
ſcheiden , in das verſchiedene Bergpfade führen . Die Petannaalp ,
welche über dem Dörfchen Mombiel oder Mombail , 1804 durch
einen Bergſturz größtentheils verſchüttet , liegt , iſt der Blocksberg des

Prättigaus . Hier begehen die Hexen aus dem ganzen Thale alljährlich
ihre Walpurgisnacht .

Zwei felſigte Alpenthäler ziehen ſich von der patenner Alp hinauf
in die Reviere des Selovrettaſtockes ; nordöſtlich das Sardasker⸗ - , ſüd —

lich das Vereinathal . Wer in dieſe Gletſcherwelt vordringen will ,
dem zeigt ſich die wilde Majeſtät der Hochgebirgsnatur vielleicht groß —

artiger , als in irgend einem anderen Theile des ſchweizeriſchen Alpen⸗
landes . —

d. 1
4.

Kehren wir nun wieder auf die Landſtraße zurück , ſo iſt bald die

„ untere Zollbrücke “ oder Tardisbrücke erreicht , welche unweit
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Die untere Bollbrücke .

des Einfluſſes der Landquart , dritthalb Stunden von Chur , über den

Rhein geht . Sie iſt von einem Medardus Heinzenberger anno

1529 erbaut und hat daher den Namen „Tardisbrücke “ erhalten ; nach

der großen Ueberſchwemmung von 1834 wurde ſie neu hergeſtellt .

Dieſe Brücke bildet die Grenze zwiſchen dem Kanton St . Gallen

und Graubünden , und wir verlaſſen daher jetzt die Wiege unſeres

Rheins , zufrieden , wenn uns gelungen iſt , auch nur einige Züge aus

dem Bilde dieſes weniggekannten reichen und intereſſanten Landes feſt —

zuhalten , in dem wir wohl mit Recht etwas länger verweilten , als dies

der Zweck unſerer Wanderung bei den übrigen Gegenden geſtattet ,

welche wir nun durchziehen .

Das untere Rheinthal bis zum Bodenſee .

I.

Ragaz und Vad Pfäffers . — Der Taminaſchlund . — Der Gang

zur Ouelle . — Sage von der Anna Vögtli .

Aus den Eishallen des Sardonagletſchers , im wilden öden Kal —

feuſerthale , das einſt von einem Rieſengeſchlechte bewohnt geweſen , brauſt

die wüthende Tamina herab , um ſich bei Ragaz mit dem aus Grau⸗

bünden kommenden Rheine zu vereinigen . “ )

Ragaz , zu dem uns die Landſtraße von dem Rhein abweichend

K) Ueber Fall und Breite des Rheins bei Ragaz haben wir bereits in einem früheren Ab —

ſchnitt eine tabellariſche Ueberſicht gegeben . Der Rheinlauf in Graubünden vom March —

kreuz beim Oberalpſee , wo der Urſara - Rhein beginnt , bis zum Fläſcherberg an der

Nordgränze des Kantons hat eine Länge von 23 / Wegſtunden , deren 3 —jede zu 5000

Meter — ziemlich genau 2 deutſche Meilen ausmachen . Von den Quellenſeen auf dem

Badus und Luckmanier wie vom Rheinwaldsgletſcher bis zur Tardisbrücke

macht der Rhein einen Fall von 5100 bis 5700 Fuß . Wie groß die Waſſermenge ſei ,

deren Zuſammenfluß der Rheinſtrom ſtündlich , täglich oder jährlich über die bündneriſche

Grenze iſt von keinem Sterblichen bisher erforſcht worden . Der niedrigſte Waſſerſtand

fällt in die Monate Dezember und Januar , der höchſte in den Mai und Juni
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